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„Meuchlings erbibelt?“

Von Jugendbibeln, Volxbibeln 

und BasisB

Über den Zugang junger Menschen zur Bibel, das langfristige, multimediale Kommunikationskonzept des Bibelprojekts „BasisB“ 

und mögliche Nebenwirkungen der viel diskutierten „Volxbibel“ schreibt Michael Freitag, aej-Referent für Theologie, Bildung und 

Jugendsoziologie. 

Jugendliche und die Bibel
Mit der Bibelkenntnis und der Bibellektüre Jugendlicher
in Deutschland ist es nicht weit her: Nur 3 Prozent der
Befragten lesen sehr oft oder oft in der Bibel; weitere
19 Prozent lesen darin, wenn auch eher selten. 79 Pro-
zent leben bibelenthaltsam und lesen nie darin. Das 
ergab die 13. Shell Jugendstudie 2000. (Die von einem
anderen Forschungsteam durchgeführte Shell Jugend-
studie 2002 hat fahrlässigerweise vollständig auf Fra-
gen nach religiöser Praxis verzichtet.)

Natürlich kommen Jugendliche mit der Bibel häu-
figer in Berührung, als diese Zahlen besagen: im Reli-
gionsunterricht, im Konfirmand(inn)enunterricht, im
Gottesdienst ..., aber eben an eher unfreiwilligen Bil-
dungsorten und in gottesdienstlich-kultischen Zusam-
menhängen. 

Ich vermute, dass die (meisten der) befragten Ju-
gendlichen die Forschungsfrage aber sinnigerweise als
Frage nach freiwilliger und privater Bibellektüre ver-
standen und beantwortet haben.

Die Bibelkenntnis und die Alltagsrelevanz der bibli-
schen Botschaft ist entsprechend gering. Dass das
Wort Gottes „Lebenshilfe“ sei, „Licht auf meinem Le-
bensweg“ oder gar „lebendig und kräftig und schärfer“ 
(Hebräer 4, 12 – das Motto des Deutschen Evangelischen 
Kirchentags 2007 in Köln) – all diese biblischen Bilder
entsprechen nicht der Alltagserfahrung vieler Jugendli-
cher. Über die schwindende Kenntnis biblischer Inhalte 
wissen Religionspädagog(inn)en in Schule, Jugendarbeit
und Kirche genügend zu berichten.

Das „Wort Gottes“ in seiner verschrifteten Form gilt
als verstaubt, veraltet, abständig, oft unglaubwürdig

und in vielem ganz einfach unverständlich. Die Bibel
wird zwar als ein „irgendwie heiliges“ Buch wahrge-
nommen, aber nicht als „Lebensbuch“.

Ein Grund unter vielen dafür ist gewiss die Sprache
der klassischen Übersetzungen, die inzwischen als ge-
bildete Hochsprache ausgewiesen ist und als „heilige
Sprache“, nicht aber als Alltagssprache identifiziert und
rezipiert wird. Dass der Inhalt der Bibel theologisch oft
hochkomplex ist und zum Verständnis vieler biblischer
Sachverhalte historisches und biblisches Vorwissen 
sowie theologisches Reflexionsvermögen erforderlich
sind, tut sein Übriges.

Kein Wunder, dass es überwiegend Jugendliche mit
„Oberschulniveau“ sind, die zu den eher eifrigen Bibel-
lesenden gehören.
➜ Jugendlichen den Zugang zur Bibel zu erleichtern,

ist demzufolge notwendig – jedenfalls aus kirch-
licher Sicht und aus der Perspektive evangelischer
Jugendarbeit. 

➜ Ebenso wichtig ist es, die biblischen Gehalte mit

den Lebensthemen Jugendlicher zu verknüpfen, 
➜ die Lebensrelevanz der Bibel biografisch und exis-

tenziell zumindest plausibel zu machen

➜ und die Bibel an jugendkulturelle Ausdrucksformen

und den sich ändernden Mediengebrauch Jugend-

licher zu adaptieren: Wir haben unbestritten einen
Wandel bei Jugendlichen der Jahrgänge ab zirka
1970 zu verzeichnen – weg vom Leitmedium „Buch“
mit seinen kognitiven und universal formatierten
Wirklichkeitsaneignungen hin zum Leitmedium
„multimediale Integration von TV und PC“ mit vor-
zugsweise ästhetischen und multiversal formatier-
ten Wirklichkeitsaneignungen.

Evangelische Jugend

Michael Freitag

Michael Freitag.



Jugendliche von 

der Pauluskirche in 

Krefeld, die sich an 

der Übersetzungs-

arbeit für BASISB

beteiligt haben.
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„Gute Nachrichten“ und „kreative Formen 

der Bibelarbeit“

Diese Problemanzeigen sind an und für sich nichts Neu-
es: Wohl keine der Jugendgenerationen seit der Wirt-
schaftswunderzeit hat sich durch allzu exzessiven Bibel-
gebrauch ausgezeichnet. Zugänge und Verständlichkeit
waren schon länger schwierig. 

Bereits 1968 erschien darum präzise zur Zeit der Ju-
gendrebellion der „Achtundsechziger“ und dem damit
verbundenen Kulturkampf das „NT 68 – Die Gute Nach-
richt für Sie“ bei der Bibelanstalt Stuttgart (heute: Deut-
sche Bibelgesellschaft), eine Übersetzung des Neuen
Testamentes „in heutigem Deutsch“ beziehungsweise
„in die Sprache unserer Tage“. Auf dieser Übersetzung
basiert die noch heute aktuelle, inzwischen revidierte
„Gute Nachricht Bibel“, die in der Jugendarbeit, aber
auch darüber hinaus in der Gemeindearbeit vielfach ge-
nutzt wird. Eine moderne, einfache und leicht zugäng-
liche Sprache ohne „traditionsbelastete Begriffe“, das
waren die Übersetzungskriterien. Schwer verständliche
theologische oder traditionsbeladene Begriffe können
aber meist nicht mit einem Wort „verheutigt“ werden,
sondern müssen umschrieben werden (aus: „Das Reich
Gottes ist herbeigekommen“ wird dann: „Jetzt wird
Gott seine Herrschaft aufrichten und sein Werk vollen-
den“). Der Text wird also länger und entfernt sich von
einer präzisen, wortgenauen („konkordanten“) Über-
setzung. Das ist – nicht nur von Purist(inn)en – diesen
„kommunikativen“ Übersetzungen häufig vorgeworfen
worden.

Die Jugendarbeit setzte darüber hinaus auf „neue 
methodische Zugänge“ zur Bibel: In den siebziger, acht-
ziger und neunziger Jahren erschien eine Vielzahl von
Büchern und Zeitschriften, die „neue Methoden der 
Bibelarbeit“ und „kreative Zugänge zur Bibel“ vermittel-
ten, „die Bibel ins Spiel“ brachten und „Bibeltexte er-
leben“ lassen wollten – geprägt von pädagogischen
Neuansätzen, von methodischem Know-how und von
bibliodramatischen beziehungsweise psychologischen
Erkenntnissen. Unzählige Jugendliche haben auf diese
Weise die Erfahrung gemacht, dass Bibeltexte lebendig
werden und dass es auch „Spaß“ machen kann, mit der
Bibel zu „arbeiten“ – und sie haben tiefe, existenzielle
Erfahrungen mit biblischen Inhalten gemacht. Die Dis-
kussion darüber und die entsprechende Bücherproduk-
tion sind derzeit abgeebbt – hoffentlich nur darum, weil
diese methodischen Zugänge inzwischen zum selbst-
verständlichen Grundbestand der Jugendarbeit und der
entsprechenden Ausbildung dazugehören ...

Mit dem „Bibliolog“ ist momentan allerdings eine
neue und sehr brauchbare Methode, um sich in Bibel-
texte „hineinzuleben“, auf dem Markt (vgl. Uta Pohl-

Patalong: „Bibliolog – gemeinsam die Bibel entdecken“,

Kohlhammer Verlag, 2005).

Bibelprojekte für die Zielgruppe Jugendliche: 

„Discover Jesus“, „Leuchtfeuer“, „Aufbruch ins Leben“

In jüngster Zeit sind Jugendliche als Zielgruppe für „ziel-
gruppenorientierte Bibelausgaben“ verstärkt entdeckt 

worden. Die Deutsche Bibelgesellschaft hat in Koopera-
tion mit der aej bzw. Vertreter(inne)n der Evangelischen
Jugend eine Reihe von Projekten realisiert:
➜ Die niederschwellige und jugendkulturbezogene Ein-

steigerbibel „Discover Jesus“, die zentrale Jesus-
Texte des Neuen Testaments mit „Sehhilfen“ und
Kommentaren von Jugendlichen bietet. „Discover
Jesus“ hat eher missionarischen
Charakter und als Zielgruppe vor-
nehmlich „kirchendistanzierte“ be-
ziehungsweise „kirchenfremde“
Jugendliche.

➜ Die Themenbibel „Leuchtfeuer“

beinhaltet den gesamten Text der
Bibel in der bekannten Überset-
zung der „Guten Nachricht“. Die-
se Ausgabe enthält allerdings zu-
sätzlich kompakte Informationen
zum Inhalt und zur Entstehung
der Bibel, Tipps zum Bibellesen
sowie Hinweise auf wichtige
Hilfsmittel. Damit sollen auch
Einsteiger(innen) schnell die
Orientierung und die Sachkennt-
nis gewinnen, die sie für eine
selbstständige Bibellektüre
brauchen. Weiterhin sind dem
Bibeltext 60 Themenseiten vor-
angestellt, die Lebensfragen und
Lebensproblematiken von Jugendlichen anreißen
und in den Kontext von relevanten Bibeltexten stel-
len, um so einerseits neue Zugänge zu Bibeltexten 
zu eröffnen und andererseits die biblische Botschaft
als Lebenshilfe für Jugendliche anzubieten. 

➜ Der „Themenführer durch die Bibel“ wurde von
Rainer Kiess, Evangelisches Jugendwerk in Würt-
temberg, verfasst. Zielgruppe dieser Themenbibel
sind interessierte junge Leute, die Zugänge zur 
Bibel gewinnen und existenzielle Lebensfragen mit
der biblischen Botschaft in Beziehung setzen wol-
len und dort Antworten suchen. 
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➜ „Aufbruch ins Leben – gute Nachricht für Teens“

ist keine Bibelübersetzung, sondern ein thematisch
geordnetes Lesebuch, das biblische Texte in Bezie-
hung zu etwa 150 Lebenssituationen und Lebens-
fragen von jüngeren Jugendlichen stellt: Dem jewei-
ligen thematischen Schlagwort folgt ein sehr kurzer
Problemaufriss, oft in Form einer kleinen Geschich-
te oder einer Szene. Der folgende längere Bibeltext,
zumeist eine biblische (Lebens-)Geschichte, eröff-
net dazu biblische Perspektiven; schwierige theolo-
gische Begriffe oder unbekannte Sachzusammen-
hänge werden am Rand erklärt. Ein kurzer, lebens-
bezogener und lebenspraktischer Hinweis beschließt
die Seite. Beigefügt ist dem Lesebuch eine Smart-
Card mit dem vollständigen Bibeltext in digitaler
Form. Zielgruppe sind Teens, die für ihre Lebenssi-
tuationen biblische Anstöße, antworthaltige Bibel-
texte und Hinweise zum eigenen Nachdenken be-
ziehungsweise für eine christliche Lebenspraxis su-
chen.

BasisB – ein Bibelprojekt
für die „Generation@“

In Zusammenarbeit mit der Deutschen Bibelgesellschaft 
(DBG) hat die aej „BasisB“ entwickelt – ein Bibelpro-
jekt, das der „Generation@“, der Computergeneration,
ihrem Mediengebrauch und ihren kulturellen Aus-
drucksformen entspricht und jungen Menschen neue
Zugänge zur Bibel bietet. Inzwischen ist mit dem Christ-
lichen Jugenddorfwerk Deutschlands (CJD), ein Mitglied
des CVJM, ein weiterer Kooperationspartner hinzuge-
kommen.

BasisB ist mehr als eine neue Bibelübersetzung:
BasisB ist ein langfristig angelegtes Kommunikations-

konzept zur Bibel, das auf drei „Säulen“ basiert:
➜ eine Multimedia-CD-ROM

➜ eine Printausgabe im Taschenbuchformat
➜ ein interaktives Online-Portal (www.basisb.de)

Die Multimedia-CD-ROM 

Die aufwändig ausgestattete Multimedia-CD-ROM ent-
hält den Bibeltext in einer neuen Übersetzung, der 
Basisbibel. Zusätzlich sind Worterläuterungen, Sach-
informationen und Hintergrundinfos durch einen ein-
fachen Klick abrufbar. Die CD-ROM bietet darüber hin-
aus ein thematisches Wörterbuch, ein Bibellexikon, 
Landkarten, Zeichnungen, Fotos und vieles mehr. Jede(r) 
entscheidet selbst, wie viel Zusatzinformationen für sie
oder ihn nötig sind, um den Text zu verstehen.

Prinzipien der Übersetzung sind: kurze, prägnante
Sätze und eine moderne, klare und leicht verständliche
Sprache, die langfristig lesbar sein soll. Auf einen typi-
schen „Jugendslang“ mit seiner kurzen „Halbwertzeit“
wurde bewusst verzichtet – auch um eine anbiedernde
Sprache zu vermeiden, auf die Jugendliche entgegen ei-
nem verbreiteten Gerücht keineswegs dankbar reagie-
ren, und um die Übersetzung nicht auf ein jugendkultu-
rell und altersmäßig sehr begrenztes Segment der Ju-
gendszene zu beschränken. 

Die multimediale Aufbereitung mit Wort- und Sach-
erklärungen macht es möglich, bei der Übersetzung
wortgetreu zu bleiben und durchaus biblische „Fach-
worte“ zu gebrauchen, ohne dass der Text abständig 
und für Zeitgenossen unverständlich wird. Umständliche
und meist subjektiv-wertende und den Wortsinn nur 
reduziert erfassende Umschreibungen im Fließtext (wie
sie zum Beispiel kommunikative Übersetzungen wie
„Hoffnung für alle“ aufweisen), sind darum nicht nötig.

Die Übersetzung bleibt bei ihrer Zeitgemäßheit und
Prägnanz auf einem dem Bibel-(Ur-)Text angemessenen
sprachlichen und inhaltlichen Niveau – abgesehen da-
von, dass sich die Übersetzer(innen) bisher – leider –
bisweilen als Protagonisten einer genitivfreien Sprache
verstehen. Aber man/frau kann ja dazulernen ...



geistert geäußert über die Möglichkeit, an einer 
Bibelübersetzung mitzuarbeiten, und sich mit 
Engagement und „Spaß“ alle 14 Tage mit einem
Bibeltext (und dem Fragebogen) befasst.

Diese Beteiligung Jugendlicher wird über den
gesamten Projektzeitraum fortgesetzt, sodass
Übersetzerinnen und Übersetzer mit ständigem
Feedback von Jugendlichen ihre Arbeit qualifi-
zieren – und Jugendliche BasisB (hoffentlich) zu 
„ihrem Projekt“ machen.

Das interaktive Online-Portal www.basisb.de

Die Beteiligung Jugendlicher ist auch ein ent-
scheidender Teil der „Dritten Säule“ des Projek-
tes: das Online-Portal www.basisb.de.
Im Abstand von jeweils zwei Wochen wird im Be-
reich „Werkstatt“ des Portals ein neuer Bibeltext
aus der jeweils laufenden Übersetzung (bis Som-
mer 2006 sind dies Gleichnisse aus dem Mat-
thäusevangelium) eingestellt: mit einer inhalt-
lichen, biblisch-theologischen Einführung in den
Text, einem „Brückenschlag“ zur Lebenswelt Ju-
gendlicher, methodischen Ideen für die Gruppen-
arbeit, Materialhinweisen und fertigen „Baustei-
nen“ wie Gebeten, Andachten etc. zum Text. 

Dieser Teil ist als Praxishilfe für Gruppenverant-
wortliche geeignet. Natürlich gehört dazu aber
auch jeweils ein Fragebogen, der ein Feedback der

Jugendlichen zur Übersetzung ermöglicht. Für den Be-
reich „Werkstatt“ ist ein Redaktionsteam der aej ver-
antwortlich.

Das Online-Portal bietet noch wesentlich mehr: 
➜ einen Community-Bereich mit Chats und Foren rund

um die Bibel und zu Lebens- und Glaubensfragen,
mit einer Kontaktbörse und mehr

➜ FAQs zu den Themen „Bibel“ und „Glauben“

➜ einen Bibelkompass mit Infos zur Bibel, Lesehilfen
für „Einsteiger(innen)“ und Bibelkursen

➜ einen Bereich „Fragen und Antworten“, in dem ein
Team für persönliche und seelsorgerliche Fragen 
Jugendlicher zur Verfügung steht

➜ einen Shop

➜ und natürlich die bisher erschienenen Texte der 
Basisbibel mit Lexikon, Themen und Medien. Damit
Nutzer und Nutzerinnen auch über das Portal im-
mer den vollständigen Text der Bibel zur Verfügung 
haben, wird der Bibeltext in der Übersetzung „Gute
Nachricht Bibel“ vollständig eingestellt und nach
und nach durch den Text der „Basisbibel“ ersetzt.

Verantwortlich für die Übersetzung und Edition der
Basisbibel, für Infos und Lexika zur Bibel ist naturge-
mäß die Deutsche Bibelgesellschaft. Das Internet-Por-

tal – besonders in den Bereichen Community, Fragen
und Antworten und Werkstatt – wird in erster Linie von
der aej betreut und verantwortet. 

Fachleute für die Redaktionsteams der einzelnen 

Bereiche aus der Evangelischen Jugend sind noch herz-

lich willkommen und zur Mitarbeit eingeladen.
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Die Printausgabe im Taschenbuchformat

Weil sich jugendliches Leseverhalten – Gott sei Dank –
immer noch nicht ausschließlich auf den Bildschirm 
kapriziert, ist die Bibelübersetzung von BasisB als 
CD-ROM im Verbund mit einer Printausgabe im Taschen-
buchformat erhältlich. Die Printausgabe enthält den
vollständigen Bibeltext mit wenigen kurzen, für das
Verständnis notwendigen Zusatzinformationen am Sei-
tenrand.

BasisB ist als langfristiges Kommunikationskonzept

geplant. In halbjährlichem Abstand erscheint jeweils
ein in sich geschlossener Teil des Neuen Testamentes
als Paket mit CD-ROM und Buchausgabe. Der erste Teil,
das Markusevangelium, steht ab sofort (März 2006) zur
Verfügung. Insgesamt umfasst allein die Edition des
Neuen Testamentes zehn Teile – also einen Zeitraum
von fünf Jahren. Das „Alte“, erste Testament soll sich
anschließen.

Dieser lange Zeitraum hat seinen Sinn: Als kommu-
nikatives und interaktives Konzept soll BasisB mög-
lichst viele Jugendliche am Übersetzungsprozess betei-
ligen. Bereits in einer Pilotphase haben im letzten Jahr
mehr als 30 Jugendgruppen aus dem Bereich der Evan-
gelischen Jugend sowie einige Schulklassen mit Hilfe
von Fragebögen ihre Kommentare, Fragen und Verbes-
serungsvorschläge zu ausgewählten Texten des Mar-
kusevangeliums in einer Übersetzungsrohfassung ab-
gegeben. 

Das Übersetzer(innen)team hat Anregungen einge-
arbeitet und vor allem Kriterien für die weitere Überset-
zungsarbeit gewonnen. Viele Gruppen haben sich be-
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„Die Volxbibel“ –
Lesen mit Nebenwirkungen

Von ganz anderer Machart ist eine Übertragung des
Neuen Testamentes für die Zielgruppe Jugendliche, die 
sich selbst „Übersetzung“ nennt (in der zweiten Auflage
heißt es immerhin eingeschränkt: „frei übersetzt“) und 
keinen geringeren Anspruch hat als zu „zeigen, wie 
Jesus möglicherweise heute geredet hätte“.

„Die Volxbibel“ nennt sie sich und erregt derzeit die
frommen Gemüter. Das „x“ ist übrigens kein orthografi-
scher Fehler – hoffe ich jedenfalls, sondern vermutlich
Ausdruck eines pseudo-subkulturellen Modestils, der
signalisieren soll: Es handelt sich um eine jugendgemä-
ße, auf jeden Fall szeneorientierte Bibelausgabe.

Mit diesem Kulturerzeugnis aus deutschen Landen 
beglückt der eigens zu diesem Zweck gegründete „Volx-

bibel-Verlag“ – eine Tochter des evangelikalen Brock-
haus-Verlages im Verbund der „Stiftung Christliche Me-
dien“ – seit Neuestem die deutschsprachige christliche
und nicht-christliche Welt.

Genau genommen ist „deutschsprachig“ allerdings
nicht ganz korrekt. Und „beglückt“ auch nicht wirklich.
Denn die „Volxbibel“ ist keineswegs in normaler deut-
scher Umgangssprache geschrieben, wie ihre Akteure
behaupten, sondern im Slang eines bestimmten und
sehr begrenzten jugendkulturellen Segments, perma-
nent garniert mit lustvollen Anleihen aus der „Gossen-
sprache“. Demzufolge erfährt sie heftige Kritik: vielfach
von Jugendlichen selbst (nachzulesen auf der Internet-
seite www.volxbibel.de), besonders aber von Kirchen-
vertreter(inne)n unterschiedlichster theologischer Cou-
leur und quer durch kirchliche Frömmigkeitslandschaf-
ten – gerade auch im evangelikalen Sektor.

Verfasser (nicht Übersetzer) der „Volxbibel“ ist
Martin Dreyer, bekannt als Gründer und Spiritus Rector
der „Jesus Freaks“, einer christlichen Jugendbewegung
beziehungsweise einer überkonfessionellen Szene-Ge-
meinde in Hamburg, die inzwischen zirka „100 Depen-
dancen im deutschsprachigen Europa aufweisen kann“
(Verlagsangabe).

Mit ihrem gelungenen Ansatz kulturell niederschwel-

liger Verkündigungsformen und der Inkulturation des

Evangeliums in eine bestimmte Jugendkultur, ihrer 
szeneverhafteten Spiritualität und ihrer eigentümlichen 
und stilisierten geistlichen Szenesprache sind die „Jesus 
Freaks“ nicht nur unter kirchenfernen Jugendlichen mis-
sionarisch recht erfolgreich, sondern entwickeln auch
eine hohe Attraktion für schon religiös durchtrainierte
und sozialisierte Jugendliche aus eher bürgerlich-from-
men Jugendkreisen, die die Freaks „irgendwie kultig“
und „cool/geil/krass/fett“ finden und ein paar geistli-
che Lebensjahre dort verbringen.

Aus diesem jugendkulturellen Dunstkreis heraus ist
die Volxbibel geschrieben.

Martin Dreyer fungiert zwar als „Übersetzer“, hat 
aber mit einem Team gearbeitet, in dem auch ein „Theo-
loge“ gewesen sein soll (... die Bezeichnung Theologe
ist gesetzlich nicht geschützt ...) sowie Jugendliche 
und sogar ein gewisser „Storch“. Diese Helfer haben
laut Impressum mitgearbeitet an Sprache, Grammatik,
Rechtschreibung und „theologisch, exegetisch, geist-
licher Input“, was immer das meint.

Dreyer ist inzwischen selbst über „40 Jahre alt, sieht 
aus wie 30 und erzählt die Bibel wie ein 15-Jähriger“ 
(so der Kölner EXPRESS). Die Zeitung hat fraglos Recht
– es ist dies ja auch Dreyers Absicht. Folgerichtig wertet
er den Artikel positiv. In der Tat spricht Dreyer dieses

Der Öffentlichkeit präsentiert wird das 

Projekt BasisB am 7. April 2006 ab 18 Uhr

im Rahmen eines Festabends auf der Wart-

burg in Eisenach, dem Ort der Übersetzung 

des Neuen Testamentes durch Martin Luther. 

Die Eröffnung des Portals wird am Tag 

darauf, dem 8. April 2006, ab 19 Uhr in der

Jugendkirche Stuttgart im Rahmen eines

Events stattfinden. Zu beiden Veranstaltun-

gen sind Vertreter und Vertreterinnen der

Evangelischen Jugend, vor allem aber 

Jugendliche selbst herzlich eingeladen! 

Nähere Informationen dazu und zum Ge-

samtprojekt sind in der aej-Geschäftsstelle

und schon jetzt unter www.basisb.de erhält-

lich.
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„Volx-Deutsch“ beziehungsweise das, was er für „an-
gesagte Jugendsprache“ hält, durchaus fließend – wohl
aus langer Übung heraus. Die Unfähigkeit oder die feh-
lende Bereitschaft eines Erwachsenen, sich erwachsen
zu verhalten und dem eigenen Alter angemessen zu 
reden, lässt allerdings zumindest Zweifel an (religions-)
pädagogischer und personaler Kompetenz aufkommen.
Normale Jugendliche finden sprachliche Anbiederungen
Erwachsener sowieso blöde.

Das Anliegen Dreyers ist durchaus löblich: Die Ziel-
gruppe sind Jugendliche im Alter von 12 bis 25 Jahren. 
Die „Volxbibel“ soll vornehmlich Jugendliche erreichen,

„die sonst nie die Bibel lesen würden“ – und davon gibt
es ja genug. Leitendes Prinzip der „Übersetzer“ ist es,
„eine möglichst normale Sprache zu sprechen, mit Aus-
drücken, wie man sie im Jugendzentrum oder auf dem 
Schulhof hört“ (Vorwort). Christliche Insidersprache soll
tunlichst vermieden werden.

Schwieriger wird es allerdings schon mit der „lei-
tenden Fragestellung der Übersetzer“, nämlich: „Wie
würde es heute gesagt werden? Wie würde es heute
passieren?“ Den Rahmen einer Übersetzung sprengt
dies erheblich: Eine Übersetzung soll übersetzen und
nicht erzählen, wie es heute passiert wäre. Dies ist Sa-
che der Auslegung.

Dennoch: Das missionarische Anliegen Dreyers ist
aller Ehren wert.

Zudem ist die „Volxbibel“ als interaktiver Überset-

zungsprozess geplant: Jugendliche sollen sich über die
Internetseite mit eigenen Übersetzungsvorschlägen 
beteiligen. Die besten Vorschläge werden dann in der
nächsten Ausgabe umgesetzt. So alle fünf Jahre unge-
fähr soll es fortan ein Update der Volxbibel auch als
Printprodukt geben.

Dreyer denkt dabei durchaus nicht kleinräumig,
sondern plant diesen Prozess „für die nächsten 1000
bis 2000 Jahre“ (so auf der Internetseite mündlich). Wir
haben es seiner Selbsteinschätzung nach offenbar mit
einem Jahrtausendwerk zu tun.

Herausgekommen ist allerdings nach meiner Ein-
schätzung im Ganzen leider ein ziemlich gruseliges und
peinliches Elaborat – sprachlich, theologisch und geist-
lich. Andere sehen dies anders. Entsprechend wider-
sprüchlich sind die Reaktionen unter Christenmenschen. 
Besonders im evangelikalen Bereich ist man keines-
wegs nur beglückt, sondern sehr gespalten: Während
die einen, besonders seitens des Verlages, die Volxbi-
bel als gelungenes missionarisches Projekt feiern, hal-
ten viele Wortführer und renommierte Theologen der
evangelikalen Szene sie für „gotteslästerlich“ und für
ein „Machwerk“, das „unflätig“ von Gott redet. Aus den
„Christlichen Bücherstuben“ ist sie gar verbannt.

Entscheidend sind allerdings die Jugendlichen 

selbst. Maßstab ist dabei jedoch nicht allein, ob Jugend-
liche die Volxbibel irgendwie „cool“ finden, sondern ob
sich auf diese Weise tatsächlich vermehrt Jugendliche 
mit der Bibel beschäftigen, ob sich dadurch Verstehens-
wege öffnen – und ob diese Wege auch verantwortbar
sind.

Interessant ist, dass ich nach Abverkauf der ersten
Auflage (5 000 Exemplare) trotz intensiver Nachfrage
kaum eine(n) Jugendliche(n) gefunden habe, die oder
der die Volxbibel besaß oder kannte, und keine(n) (!),
die oder der sie gut fand. Nun kenne ich nicht alle Ju-
gendlichen. Und der größte Teil der Auflage wird in 
der natürlich darüber beglückten Jesus-Freak-Szene 
gelandet sein. Umso mehr Zustimmung gab es aller-
dings bei Professionals der Jugendarbeit: Mein Ver-
dacht ist aber ein wenig, dass Jugendpastoren (es wa-
ren nur Männer) quer durch evangelische Kirchen und
Freikirchen in der Volxbibel kreative Ideen und sprach-
liche Steilvorlagen wittern, um das Evangelium in ver-
meintlich angemessener Verpackung an ihre Jugend-
lichen zu verkaufen.

Auf der Internetseite der Volxbibel debattieren 
Jugendliche sehr engagiert darüber und finden das
Unternehmen einerseits „geil“, wehren sich anderer-
seits heftig gegen die verdummende und unheilige
Sprache.

Mein eigenes Urteil resultiert naturgemäß nicht aus 
der Perspektive von Jugendlichen, sondern ist das eines 
Profis in Sachen Jugendarbeit, der nach Kriterien für 

einen verantwortbaren Umgang mit biblischen Texten

fragt. Ich will es begründen:
➜ Die Volxbibel erhebt den Anspruch, die Bibel in eine

„angesagte“, zeitgemäße und zielgruppengerechte
Jugendsprache zu übersetzen, in verständliche All-
tagssprache jugendlicher „Normalos“. Diesen An-
spruch löst sie nicht ein. Vielmehr repräsentiert 
sie den Jargon einer begrenzten jugendkulturellen
Szene und spricht den geistlichen Insider-Slang der 
„Jesus Freaks“. Es gibt kaum eine Seite dieser Bibel, 
die nicht Elemente einer hingerotzten Gossenspra-
che enthielte, mit oft geschmackloser Wortwahl.
Das ist keine „aktuelle, frische und junge Sprache“,
wie Dreyer es sieht, sondern der restringierte Code
alternder Freaks. „Normale“ Jugendliche sprechen
in ihrer großen Mehrheit in ihrem Alltag so nicht –
jedenfalls nicht andauernd. Sie beherrschen ver-
schiedene Codes. Und vor allem: Jugendliche wissen 
sehr wohl zu unterscheiden, in welchem sprachli-
chen Kontext sie sich bewegen – ob auf dem Schul-
hof oder in der Kirche. Und sie haben (auch unter
Kirchenfernen) durchaus weit überwiegend ein Ge-
spür dafür, dass etwas „Heiliges“ nun doch anderes
ist als saloppe und banalisierte Profanität. Die Volx-
bibel aber nimmt Jugendliche nicht wirklich ernst,
sondern hat phasenweise den Charakter einer De-
nunziation von Jugendlichen als ziemlich blöde und
intelligenzfrei.

Sie ist beileibe keine „Bibel in jugendgemäßer

Sprache“, sondern bestenfalls für eine bestimmte 
Szene von Belang. Wenn sie dort tatsächlich Jugend-
liche erreicht und einen neuen Zugang zur Bibel öff-
net, ist das für diesen Kontext wohl in Ordnung –
aber nicht mehr.

➜ Die Volxbibel will die biblischen Geschichten in die

kulturelle Lebenswelt Jugendlicher übertragen, um 
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die Inhalte verständlicher zu machen und sie Jugend-
lichen nahe zu bringen. 

Tatsächlich wirkt es oft umgekehrt: Möglichst
viele Floskeln der angeblichen Jugendsprache wer-
den in den biblischen Text injiziert und unaufhörlich
werden Ingredienzien unserer gegenwärtigen Kultur
in die biblischen Geschichten hineingepresst. Das
sieht dann beispielsweise so aus, dass der Einzug
Jesu in „Jerusalem City“ sich auf einem „Moped“
„mit ein paar Klamotten auf der Sitzbank“ vollzieht
– jedenfalls im Matthäusevangelium; bei Markus
und Lukas reitet Jesus dann doch wieder zeitgemäß
auf einem Esel. Oder dass in den beiden Speisungs-
geschichten (Matthäus 14, 14ff. beziehungsweise
Matthäus 15, 32ff.) unter der Überschrift „Fünftau-
send bei Jesus McDonalds“ die Jünger die Men-
schen zu „McDonalds“ schicken wollen, allerdings
leider feststellen müssen, dass der „nächste Drive-
in voll weit weg“ ist und die „Supermärkte“ dum-
merweise schon geschlossen haben. Zum Glück 
haben „seine Leute“ (die Jünger) noch fünf bezie-
hungsweise sieben Brötchen und „ein paar kleine
Frikadellen vom Aldi“. Eingesammelt werden die
Reste stilecht in „Einkaufswagen“ und nicht in Kör-
ben. Ansonsten spielt sich aber alles vor 2000 Jah-
ren am See Genezareth ab.

Abgesehen davon, dass McDonalds und Co. sich 
über solch kostenlose Werbung (?) mit entsprechen-
der Heiligung ihrer Produkte freuen dürften – diese
Implantationen gegenwärtiger „Kulturgüter“ in die
damalige Zeit wirken völlig künstlich und gequält.
Zum Verständnis des Textes sind sie absolut nutz-
los: Jeder Jugendliche weiß, was ein Fisch ist und
ein Korb. Warum das Ganze also? Bei solchen For-
mulierungen entsteht der Eindruck, dass es mehr
darum geht, biblische Geschichten mit Jokes zu gar-
nieren als sie in der Jetztzeit verständlicher zu ma-
chen. Die Lacheffekte nutzen sich Geschichte für
Geschichte und beim zweiten Lesen allerdings ab.
Außerdem: Lusteffekte gibt es ja nur für diejenigen,
die die Geschichte im Original kennen ...

Diese Versuche, Gegenwartskultur und Jesusge-
schichten zu verknüpfen, sind schlicht anbiedernd,
oft dümmlich, gerade für die Zielgruppe verwirrend
(„Gab es damals wirklich schon Mopeds?“) und er-
zeugen höchstens Scheinplausibilitäten.

➜ Das heißt nicht, dass die Methode der Verfremdung

biblischer Geschichten nicht sinnvoll wäre. In der 
Jugendarbeit und auch in gottesdienstlichen Predig-
ten wird sie gerne verwandt und ist wirkungsvoll.
Nur: Eine wirkliche Verfremdung spielt dann ganz 
in Hamburg und wird als solche gekennzeichnet.
Dann darf es ruhig die Frikadelle sein – aber eben
auch die Alster und nicht der See Genezareth. Das
Problem der Volxbibel ist, dass sie fortwährend 
die kulturellen und die Zeitebenen durcheinander
wirft und unzulässig vermischt – fast immer ohne
dies zu kennzeichnen und damit transparent zu 
machen.

➜ Die Volxbibel hat den Anspruch, den Bibeltext (frei)

zu übersetzen. Sie bleibt aber nicht bei ihrer Aufga-
be, sondern vermischt ständig Text und Auslegung
beziehungsweise methodische Arbeitshilfen, ohne
dies kenntlich zu machen. Damit wird der Bibeltext
gemordet. Ein Autor, der permanent ganze Sätze
ohne Kennzeichnung zur Erklärung einfügt, Sach-
verhalte erläuternd ausführt und Geschichten narra-
tiv in die Jetztzeit transformiert, der übersetzt nicht,
sondern predigt. Predigen und auslegen ist erlaubt 
– aber nicht unter dem Mäntelchen der Übersetzung, 
die der Bibel in den Text schreibt und Jesus/Paulus/ 
Johannes in den Mund legt, was der mäßig abwechs-
lungsreichen Fantasie Martin Dreyers entsprun-
gen ist. Hätte Dreyer ein Arbeitsbuch „Jesus in
Hamburg – Biblische Geschichten verfremdet“ mit
20 gut übertragenen Geschichten herausgegeben –
das wäre „geil“ und gut für die Jugendarbeit zu ge-
brauchen.

➜ Völlig verzeichnet wird das Bild von Jesus selbst.
Insbesondere die wörtliche Rede und die Dialoge
erzeugen das Bild eines Jesus, der obercool durch
die Gegend schlappt, salopp im Jargon der Szene
Sprüche macht („Locker bleiben; pflanzt euch ein-
fach auf die Wiese“; und nach der Wunderheilung:
„Na wie isses, kannste was sehn?“), der „irgend-
wo pennt“, „Aldi-Buletten frisst“, seinen „Boss“, 
„den Papa da oben“, „tierisch geil“ findet, „Leute
bequatscht“, der Gebete mit „Hey, unser Papa 
da oben“ beginnt und mit „so passt das“ (gleich
„Amen“) beschließt (aus dem „Unser Vater“, Mat-
thäus 6, 9ff.). Jesus predigt mit banalsten Worten,
simpelster Grammatik und reduziertem Wortschatz.
Auch Gott selbst hat laut Dreyers Jesus ständig
„Bock“ oder eben „keinen Bock“ auf irgendwas –
wohl nach Lust und Laune – oder ist halt gerade
mal „nicht so drauf“.

Menschen, die von Jesus was wollen („Heiden“
zum Beispiel), sind dagegen in der Regel höflich, 
bürgerlich anständig und merkwürdigerweise durch-
aus einer halbwegs gepflegten deutschen Sprache
mächtig: mit drei Unterordnungen in der Satzkon-
struktion und mit Konsekutivsätzen. Ja, sie beherr-
schen sogar den Konjunktiv und den Genitiv und sie
siezen Jesus. Offenbar ist dies aber die Sprache der
bürgerlichen Gottlosen. Jesus hingegen duzt sie
meist und „labert“, wie man angeblich „in Dort-
mund labert“ (Vorwort). 

Heimliche Botschaft: Jesus war in Wahrheit ein
Jesus-Freak und redet, wie Dreyer predigt. Und erst,
wer so wie Jesus – Pardon: wie die „Jesus Freaks“ –
drauf ist, so denkt, redet und glaubt, der wird einst
„mit dem Papa da oben abhängen“, himmlische
„Party machen“ und am Ende der Zeiten „voll ab-
sahnen“. Täusche ich mich oder verwechselt Dreyer
da was? War das nicht andersherum mit der Nach-
folge und so?

Der Jesus der Volxbibel jedenfalls repräsentiert
vornehmlich das Selbstbild der „Jesus Freaks“. Be-
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sonders peinlich wird dies in der Passionsgeschich-
te: Das letzte Abendmahl wird als „’ne Passaparty“
gefeiert und Jesus schickt die Jünger los mit den 
feierlichen Worten „Geht mal in die Stadt und macht 
dem Dingsda ’ne Ansage, dass der Meister jetzt 
kommt und wir bei ihm ’ne Party feiern wollen: Dann 
geht das schon klar.“ Und am Ende, nach der Ein-
setzung des Abendmahls, „schmettern sie noch 
einen Song, dann ging es wieder los“, offensichtlich
zur Hinrichtung Jesu. In Gethsemane bleibt Jesus
schnodderig-locker drauf: „Mann, hast du ’n Rad
ab, schnallst du das nicht? Wenn mein Vater Bock
drauf hätte, würde er ... hier Kleinholz aus allem 
machen“ (Matthäus 26, 53). Immerhin: Der Konjunk-
tiv wird noch gebraucht. Vorher hat einer seiner
Freunde, wie es in Hamburg so üblich ist, mit „’ner 
Knarre“ das Ohr von einem Tempel-„Security-Mann“ 
„abgefetzt“. Mit Entsetzen habe ich daraufhin da-
mit gerechnet, dass Jesus am Kreuz anstatt: „Ich
habe Durst“ in der Volxbibel stilecht und western-
like äußert: „Habt ihr mal ’ne letzte Fluppe?“ Gott
sei Dank geht dieser freak-kulturelle Kelch an uns
vorüber. Dreyer hat Restbestände von Ehrfurcht
und lässt die Soldaten, die justamente um sein 
„T-Shirt“ gewürfelt haben, nur frischen „Eistee“ 
aus einem „Eimer“, der da in der Hitze „rumstand“,
offerieren. Man sollte Dreyer dazu verurteilen, den
grausamen, aber halbwegs realistischen Film „The
Passion of The Christ“ zehn Mal anzuschauen – viel-
leicht würde er dann etwas von der Realität damals
verstehen.

➜ Bei theologischen Aussagen rächt sich Dreyers

„Übersetzungsmethode“: Laut eigener Aussage hat
er nicht aus dem Urtext übersetzt, sondern drei
gängige Bibelübersetzungen nebeneinander gelegt
und dann offenbar den Querschnitt so übertragen,
wie Jugendliche das heute „im Jugendzentrum“ ver-
meintlich erzählen würden. Dass er sich mit dieser
Arbeitsmethode häufig vom Textsinn entfernt, liegt
in der Natur der Sache – und wird problematisch, 
wenn dies Wirkungen hat. Ein Beispiel: Philipper 3, 8 
übersetzt Dreyer: „Mir (Paulus) ist echt klar gewor-
den, dass im Vergleich mit den unbeschreiblich gei-
len Sachen, die ich jetzt mit Jesus habe, mir alles
andere in der Welt am Arsch vorbeigeht.“ Abge-
sehen von der niveaulosen Sprache verzeichnet
Dreyer den Textsinn und trägt massiv Jesus-Freak-
Denke ein: Paulus ging es um seine lebensprägende 
und lebensverändernde Erkenntnis des Jesus-Ge-
schehens im Gegensatz zu seiner vorherigen (ge-
setzlichen) Auffassung und nicht um irgendwelche
„geilen Erfahrungen“ (seine Lebenserfahrungen
waren auch als Christ alles andere als „geil“). „Alles
andere in der Welt“ ging ihm weiß Gott nicht „am
Arsch vorbei“ – im Gegenteil. Kein Wunder aber,
dass bei solcher Übersetzung die Jesus-Freak-Szene
in Interviews zur Kenntnis gibt, dass ihnen tatsäch-
lich „außer Jesus die Welt am Arsch vorbeigeht“
(siehe Klaus Farin: „Jesus Freaks – die etwas ande-

ren Christen“). Weltabgewandtheit und apolitisches
Christ-Sein wird so biblisch legitimiert – entgegen
der biblischen Botschaft.

Die Belege für vergleichbare Falschheiten fin-
den sich en masse.

➜ Fraglos gelingt es Dreyer, eine Reihe von Bibeltex-
ten tatsächlich durch seine Übertragung verständ-
lich zu machen. Bisweilen tappt er aber in die Falle

seiner Szene-Sprache und erreicht das Gegenteil:
„Gut drauf kommen die Leute, die abgehen, wenn
Gott sein Ding durchzieht, weil Gott genau das tun
wird.“ Das muss ich nicht verstehen. Ob ein norma-
ler Jugendlicher es kapiert, weiß ich auch nicht.
Wenn Sie es nicht gleich „gerafft“ haben – es ist die 
Übertragung von Matthäus 5, 6 und heißt bei Luther: 
„Selig sind, die da hungert und dürstet nach Ge-
rechtigkeit; denn sie sollen satt werden.“ Na denn.

➜ Ist die Volxbibel wirklich ein interaktives Projekt?

Bisher nicht. Die erste (5 000 Exemplare) und die 
zweite Auflage (40 000 Exemplare – davon nach Ver-
lagsangabe 25 000 Exemplare angekauft durch ein
Missionswerk) sind keineswegs durch jugendliches
Feedback korrigiert – das steht erst für spätere Auf-
lagen ins Haus, so es sie gibt. Das glaube ich aber
nicht
Fazit: Ein großer Teil der „Textmasse“ ist zwar in 

salopper Sprache und oft im Jargon übertragen, aber
unspektakulär und nicht aufregend. Wäre Dreyer kon-
sequent dabeigeblieben, die Texte in einfache und 
jugendgemäße Sprache zu übertragen, wäre die „Volx-
bibel“ ein Gewinn und für einige Jugendszenen brauch-
bar. Eine ganze Reihe von Textteilen wird tatsächlich für
die Zielgruppe verständlich gemacht, auch wenn die
Texte insgesamt die Interpretation einer reduzierten 
Jesus-Freak-Theologie repräsentieren. Die andauernd
eingetragene, gewollt wirkende Szene- und Gossen-
sprache, die künstlichen und falschen Kulturadaptio-
nen und die schrägen Bilder, die falschen Atmosphären
und Jesus-Bilder, theologische Verzerrungen und exe-
getische Falschheiten – all das verdirbt dieses Buch un-
erträglich. Als gelegentliche Fundgrube für Ideen und
Verfremdungen, phasenweise auch als Arbeitshilfe für
die, die unterscheiden können zwischen Sinn und Un-
sinn, ist die Volxbibel durchaus brauchbar. Aber nicht
als Bibelübersetzung, nicht als Standardbibel für Ju-
gendliche und nicht als „Heilige Schrift“ – gerade für
kirchenferne Jugendliche nicht. Vielleicht qualifizieren
ja die Jugendlichen selbst im Lauf der Zeit die Volxbibel
zu einer Bibelausgabe mit Qualität.

Abgesehen davon: Wenn Jugendliche durch die
Volxbibel tatsächlich Zugänge zur Bibel finden – ich
freue mich, trotz aller Kritik.

Bisher ist die Volxbibel nur als „Neues Testament“
erschienen. Die „Übersetzung“ des „Alten Testamen-
tes“ ist uns angedroht. Kostprobe: „Passt auf, der neue
Chef wird bei euch reinschneien, er ist peacig unter-
wegs und fährt auf einem Moped, das einem Jungen ge-
hört“ (Sacharja 9, 9). Möge uns dies erspart bleiben.
Eine richtige Bibel zu lesen, ist besser.
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